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Kontakte 
Vorwahl: 02183 (sofern nicht anders angegeben) 

Samariterkirche Eckum 

Gr÷nweg 9, 41569 Roki 

Pfarrer: Thorben Golly Tel: 440198 

Mobil: 01590 6776955 

K÷sterin: Elke Griese Tel: 81968 

 

Kreuzkirche Frixheim 

Kñnigsberger StraÚe 13, 41569 Roki 

Pfarrer: Thorben Golly Tel: 440198 

Mobil: 01590 6776955 

K÷sterin: Christine Schmitz Tel: 6296 

 

Gemeindeb÷ro 

Gr÷nweg 9, 41569 Roki 

Verwaltungsangestellte:  

Elke Wegerich Tel: 440196 

Fax: 440197 / E-Mail: info@ev-roki.de 

Ñffnungszeiten: 

Di, Mi, Fr 9.00 - 12.00 Uhr  

& Do 15.00 - 18.00 Uhr 
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W÷nsche, anregende Kritik & Fotos  
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Presbyterium 

Vorsitzender: Klaus Barsikow 

Neckarstr. 10, Vanikum, Tel: 81241 

Silke Blatt, Rheinstr. 11, Vanikum 

Tel: 017655559581 

Fynn Dñling, Zum Sch÷tzengrund 29,  

Butzheim 

Thorben Golly, Gr÷nweg 9, Eckum,  

Tel: 440198 / 015906776955 

Lukas Griese, Donatusstr. 58,  

41542 Dormagen, Tel: 01624017123 

Karin Kremer-Schillings, Steinbrink 32,  

Eckum, Tel: 6392 

Ramona Owczarczak, Ahornweg 19, Eckum 

Christine Schmitz, Zum Eichelsberg 4, 

Butzheim, Tel: 6296 

Elke Trefzger, Gr÷nweg 4, Eckum,  

Tel: 450593 
 

TelefonSeelsorge¬   
0800 - 1110 - 111 oder - 222 

Wir hñren zu, anonym und verschwiegen 

und sind kostenfrei erreichbar 

Notfallseelsorge 

Sie  erreichen uns ÷ber die Leitstelle 112 

AL-ANON 

Eine Gemeinschaft f÷r Angehñrige und 

Freunde von Alkoholikern. 

Ansprechpartner:  

Karsten 02272 83123 

Ingrid 02183 1473 

Hilfetelefon Gewalt gegen Frauen 

08000 116 016 

Diakonisches Werk 

Diakonie Rhein-Kreis-Neuss e.V. 

02131 5668-0 
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GruÚ aus der Redaktion 

Das Fr÷hjahr bringt uns Feiertage und Feste, auf die wir uns freuen 
kñnnen, wie Ostern, Christi Himmelfahrt, Pfingsten, Konfirmation und 
ñkumenisches Gemeindepfarrfest. 
 

Darauf freuen wir uns schon. Vorfreude ist wichtig und gut, ebenso et-
was genieÚen kñnnen und sich etwas gñnnen. Sich darauf freuen, an-
deren Menschen zu begegnen und mit ihnen zu feiern, gehñrt auch zur 
Vorfreude. ×ber die Freude auf kirchliche, gesetzliche und private Fest- 
und Feiertage hinaus, gibt es immer wieder etwas in unserem Alltag, 
woran wir uns erfreuen kñnnen, was uns unser Leben schenkt.  
 

Auch wenn zu vielen Festen Geschenke dazu gehñren, sollten wir nicht 
immer das Materielle im Blick haben. Weniger ist manchmal mehr, 
nicht nur in der Fastenzeit. Zeit mit Menschen zu verbringen, die uns 
wichtig sind oder etwas zu unternehmen, was uns gut tut, ist viel Wert. 
 

In dieser turbulenten Welt und dem Alltag zu lernen, ñfter innezuhalten 
und zu reflektieren, was uns Freude bereitet, ist nicht immer einfach. 
Doch wenn wir uns klar machen, was wir (trotz allem noch) haben, 
kann uns das dankbar werden lassen. Und haben Sie Gott schon einmal 
daf÷r gedankt, dass Sie sich ÷ber etwas freuen kñnnen, dar÷ber zum 
Beispiel, dass Ihnen Ihr selbst gekochtes Essen so gut schmeckt? 
 

Seien Sie in den nßchsten Wochen und Monaten besonders achtsam. 
Vielleicht stellen Sie fest, dass es mehr Momente f÷r Sie gibt, die Ihnen 
Freude bereiten, als Sie bisher wahrgenommen haben. Schreiben Sie 
uns doch und erzßhlen uns, wor÷ber Sie sich freuen. Wir verñffentli-
chen es gerne in der nßchsten Ausgabe.  

Katja Grontzki 
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Liebe Gemeinde, 
 
ich schreibe diese Worte an 
Aschermittwoch. Dem Beginn der 
Fastenzeit.  
Aber fasten evangelische Christen 
÷berhaupt? Ist das Fasten nicht 
eine rein katholische Sache? So 
oder ßhnliche Aussagen hñre ich 
oft. 
Und vielleicht ÷berrascht es Sie 
nun etwas, dass wir evangeli-
schen Christen auch zum Fasten 
aufgerufen sind. Der Reformator 
Martin Luther hat an der Praxis 
des Fastens festgehalten, aller-
dings dem Fasten abgesprochen, 
dass es uns selig werden lßsst, 
denn selig werden wir allein durch 
Jesus Christus Ɉ das ist richtig 
und doch beinhaltet das Fasten 
eine wichtige Glaubenspraxis.  
Durch das Fasten ehren wir Gott. 
Wir geben damit zu erkennen, 
dass es noch eine andere Wirk-
lichkeit in unserem Leben gibt, zu 
der wir uns bekennen.  
Fasten stßrkt unseren Willen. Und 
auch aus medizinischer Sicht 
nutzt Fasten der kñrperlichen und 
vor allem der psychischen Hygie-
ne.  
Durch das Fasten dr÷cken wir un-
sere Reue in Bezug auf unsere 
S÷nden aus und zeigen Gott: Wir 
meinen es ernst mit unserem 
Glauben. 
Jesus selbst hat schon 40 Tage 
lang gefastet, um sich auf seine 
groÚe Predigttßtigkeit vorzuberei-
ten.  

Fasten ist aber nicht nur der Ver-
zicht auf bestimmte Dinge. Ne-
benbei: Das traditionelle Fasten 
sieht vor, kein Fleisch zu essen, 
sondern nur eine Mahlzeit am Tag 
zu sich zu nehmen. Ein kleiner 
Imbiss am Morgen und am Abend 
sind auch erlaubt. 
Fasten bedeutet aber auch, sich 
zu Gott und zum Nßchsten zu 
wenden. Die Augen aufhalten f÷r 
die Not meines Nßchsten; sich 
mindestens einmal am Tag zu-
r÷ckzuziehen, um sich mit Gott im 
Gebet zu beschßftigen.  
Am Ende der Fastenzeit steht Os-
tern. Die Auferstehung unseres 
Herrn zeigt uns, nachdem unsere 
Herzen und Sinne auf ihn ausge-
richtet worden sind, dass er uns 
unsere S÷nden vergibt und sich 
uns jederzeit zuwendet. Ja, noch 
viel mehr: Gott gibt uns Hoffnung 
auf ein ewiges Leben mit und bei 
ihm. 
Dieses Osterfest kann ich so rich-
tig begreifen, werde es anders 
erleben und verstehen, wenn ich 
faste. Auch als evangelischer 
Christ. Dazu mñchte ich Ihnen 
heute Mut machen. Verleihen Sie 
unserem Glauben Ausdruck durch 
Beten, Fasten und unseren 
Nßchsten zu sehen.  
 
Es gr÷Út Sie alle herzlich,  
  

Ihr Pfarrer Thorben Golly  
 

 
 

Ein paar Worte unseres Pfarrers 
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Gedenktafeln der Auferstandenen seit 1961 

Am 25. Februar haben wir um 
12.05 Uhr zu einem besonderen 
und besinnlichen Gottesdienst in 
die Kreuzkirche nach Frixheim 
eingeladen. In diesem Gottes-
dienst dachten wir noch einmal an 
die Menschen aus unserer Kir-
chengemeinde, die im vergange-
nen Kalenderjahr von uns gegan-
gen sind. Die Namen dieser Men-
schen sind auf einer Tafel eingra-
viert; diese Tafel f÷r das Jahr 
2023 ergßnzt die Gedenktafeln 
beginnend im Jahr 1961. Im Jahr 
1961 wurde unsere Kirchenge-
meinde Rommerskirchen gegr÷n-
det.  

In allen Gottesdiensten sind somit 
alle Verstorbenen mit dabei. Sie 
sind nicht weg, sondern sie sind 
uns nur vorausgegangen. Wir 
kñnnen sie ɒbesuchenɐ und mit in 
unsere Gebete einschlieÚen, und 
wir kñnnen immer wieder ɒdanke 
sagenɐ, denn auf deren Schultern 
ist unser Leben und ist unsere 
Kirchengemeinde gebaut.  
Besuchen Sie diesen Gottesdienst 
auch einmal und begleiten sie die 
Menschen, die um einen Angehñ-
rigen trauern.  

Christine Schmitz 
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Ich gr÷Úe dich, mein Name ist 
Hagar, und du hast vielleicht 
schon was von mir gehñrt. Du fin-
dest mich im Alten Testament im 
1. Mose, und ich hatte im Jahr 
2023 n.Chr. die Ehre, dass sich 
die Jahreslosung auf mich bezog. 
Die da lautete: ɒDu bist ein Gott, 
der mich siehtɐ (1.Mose 16,13) 
So viel zu deiner Gegenwart. 
Aber ich bin viel mehr als nur die 
Person, auf die sich die Losung 
bezieht. Aus diesem Grund mñch-
te ich dir von mir erzßhlen.  
Wie ist es zu diesem Ausspruch 
÷berhaupt gekommen? Wer ist 
diese Frau, die hinter all dem 
steht? 
 
WeiÚt du, damals war ich lediglich 
die Magd von Abraham. Und Magd 
ist noch nett ausgedr÷ckt, eigent-
lich war ich eine Dienerin ohne 
eigene Rechte, die nicht viel zßhl-
te. 
Abraham ist dir bestimmt als Ur-
vater des Christentums bekannt. 
Er und seine Frau Sara waren kin-
derlos. Es fehlte also ein Erbe, der 
dringend nñtig war. Sara, die al-
lem Anschein nach keine Kinder 
bekommen konnte, ÷berzeugte 
Abraham davon, ein Kind mit ei-
ner Magd zu zeugen. Du musst 
wissen, da man als Magd ja keine 
Rechte hatte, gehñrte ihr das Kind 
dann auch nicht, sondern dem 
Erzeuger und seiner Frau. 
Nun ja, die Wahl der ɒLeihmutterɐ 
fiel dann auf mich. Ich hoffte na-
t÷rlich, dass es mir dadurch dann 
besser gehen w÷rde.  

Als ich dann merkte, dass ich 
schwanger war und ich in Abra-
hams Gunst stieg, wurde ich recht 
÷berm÷tig. Ich war mir sicher, 
dass mir jetzt niemand mehr was 
anhaben w÷rde, da ich jetzt Abra-
hams Erben unter dem Herzen 
trug. Ich wurde ÷berheblich und 
machte mich lustig ÷ber Sara und 
verspottete sie, weil Sie nicht 
selbst f÷r einen Erben sorgen 
konnte. 
Sicherlich war das nicht nett von 
mir und auch vollkommen unan-
gebracht. Zumal ich ja selbst die 
Erfahrung gemacht habe, mies 
behandelt zu werden. Ich fand es 
auch nicht gut, aber wenn du dir 
vorstellst, was ich als Dienstmagd 
so alles ÷ber mich ergehen lassen 
musste, kannst du vielleicht ein 
wenig verstehen, warum ich so 
gehandelt habe. 
Die Quittung f÷r mein provozie-
rendes Verhalten kam dann auch 
prompt 
Sara lieÚ sich das nicht gefallen. 
Sie hatte schlieÚlich auch einen 
Ruf zu verlieren. 
Seitdem musste ich dann die al-
lerniedrigsten, dreckigsten und 
unangenehmsten Arbeiten ver-
richten. Mir wurde das zu viel. Ich 
konnte diese Schmach und Dem÷-
tigungen nicht mehr ertragen. Ich 
glaube, in deiner Zeit nennt ihr es 
diskriminieren oder wie die Ju-
gendlichen zu sagen pflegen: 
ɒdissenɐ. Stßndig wurde ich so 
richtig runtergemacht. Und was 
glaubst du, was der zuk÷nftige 
Vater meines Kindes dagegen ge-
tan hat? Genau, nichts. Ich glau-

Eine Person aus der Bibel stellt sich vor 
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be, er wollte nur keinen Stress 
mit seiner Frau. Typisch Mann. 
Eines Tages lagen bei mir die Ner-
ven komplett blank. Ich war ein-
fach kñrperlich und psychisch fix 
und fertig. Da lief ich Hals ÷ber 
Kopf, vñllig unvorbereitet und 
schwanger, wie ich nun mal war, 
davon. Planlos, einfach in die 
W÷ste hinein. Der einzige Gedan-
ke war:ɐ Weg. Ich muss weg von 
hier und all dem, was ich durch-
machen musste. 
Diese Flucht war zum Scheitern 
verurteilt. Mit wenig Proviant und 
in meinem Zustand kam ich nicht 
weit und war recht schnell er-
schñpft. 
An einer Wasserstelle auf dem 
Weg nach Schur (das liegt irgend-
wo zwischen Palßstina und ¿gyp-
ten) erschien mir ein Engel. Erst 
dachte ich, meine Fantasie spielt 
mir einen Streich oder es handelt 
sich um eine Fata Morgana. Aber 
es war ein wahrhaftiger Engel. Er 
fragte mich, wo ich denn herkom-
me und wo ich ÷berhaupt hin-
mñchte.  
Zumindest die erste Frage konnte 
ich ihm beantworten. Und jetzt 
halt dich fest, er sagte mir allen 
Ernstes, ich solle wieder zur÷ck-
gehen und mich Sara unterordnen 
und mich weiter dem÷tigen las-
sen. Im ersten Moment dachte ich 
nur, dass kann er doch nicht wirk-
lich von mir verlangen, und ich 
sch÷ttelte den Kopf. Ich wollte 
das nicht mehr ÷ber mich ergehen 
lassen. Wie kann das Gottes Wille 
sein? Aber n÷chtern betrachtet, 
was hatte ich f÷r eine Alternative? 
Hier drauÚen in der W÷ste w÷rde 
ich sehr wahrscheinlich nicht 

mehr lange ÷berleben. Meine Un-
sicherheit war fñrmlich zu f÷hlen. 
Aber der Engel versicherte mir, 
dass Gott mein Elend gesehen 
und mein Klagen gehñrt hat, und 
mir und dem Kind nichts dramati-
sches mehr geschehen wird. Ich 
fing an, ihm zu glauben. 
Und dann verriet er mir noch, 
dass ich einen Sohn bekommen 
werde. Diesen sollte ich Ismael 
nennen (Ismael bedeutet so viel 
wie ɒGott hñrtɐ) und er wird un-
zßhlige Nachkommen haben. 
Was ich damals nicht wusste, Is-
mael gilt in eurer Zeit als Stamm-
vater der Araber. 
Lange rede, kurzer Sinn. Ich ver-
traute auf das, was der Engel mir 
im Namen Gottes ausrichtete. 
Mein Schicksal legte ich voller 
Vertrauen in Gottes Hßnde. Da 
Gott mein Elend erhñrt hat, wurde 
mir bewusst, dass er immer bei 
mir sein musste und mich sieht. 
Und so kam es zu meinem Aus-
spruch:ɐ Du bist ein Gott, der 
mich siehtɐ. Durch diese Erkennt-
nis, die mir offenbar wurde, 
schñpfte ich neuen Mut und kehr-
te zur÷ck ins Haus von Abraham 
und Sara. Dort erledigte ich Auf-
gaben gewissenhaft, egal wie hart 
diese waren und ertrug manch 
unschñnes Wort gegen mich. Dies 
tat ich, bis zu dem Tag als ich Is-
mael, den Sohn Abrahams und 
mir zur Welt brachte, und dar÷ber 
hinaus. Abraham war ein guter 
Vater, und er liebte Ismael. Alles 
schien gut sein. 
Doch dann, ein paar Jahre spßter, 
bekam Sara doch noch Nach-
wuchs. Auch einen Sohn. Sie 
nannten ihn Isaak und Sara wollte 
nicht, dass ihr leibhaftiger Sohn 
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sich das Erbe mit dem Sohn einer 
Magd teilen m÷sse. Sie verlangte 
von Abraham, mich und Ismael 
sprichwñrtlich in die W÷ste zu 
schicken. Kaum zu glauben. Auf 
einmal waren wir nicht mehr gut 
genug, sondern ein Stñrfaktor. 
Abraham wollte dies aber nicht. 
SchlieÚlich liebte er unseren ge-
meinsamen Sohn sehr. Erst als 
Gott zu ihm sprach, und ihm ver-
sicherte, dass uns nichts gesche-
hen wird, wenn er uns fortschickt 
und aus Ismael ebenfalls ein gro-
Úes Volk hervorgehen wird, lenkte 
er ein. Er gab uns Proviant und 
schickte uns fort. 
So irrte ich mit meinem Sprñss-
ling quer durch die W÷ste. Der 
Proviant hielt nicht lange vor, und 
ich konnte Ismael nicht mehr ver-
sorgen. Es war heiÚ, und er wein-
te vor Durst. Ich wusste, dass er 
sterben w÷rde, aber ich konnte 
nichts dagegen tun. Ich war ver-
zweifelt und hatte weder die Hoff-
nung noch den Glauben mehr an 
ein gutes Ende. 
Ich konnte Ismael nicht mehr lei-
den sehen. Ich ertrug seinen 
Schmerz nicht mehr, und so legte 
ich ihn einfach ab und entfernte 
mich von ihm. Ich wollte und 
konnte ihm nicht beim Sterben 
zusehen. Kannst du dir vorstellen, 
was das f÷r mich als Mutter be-
deutete? Es hat mich innerlich 
zerrissen. Ich f÷hlte Schuld, 
Schmerz und Hilflosigkeit. Diese 
Gef÷hle fraÚen mich auf, aber ich 
war am Ende und hoffnungslos. 
Ich weinte so bittere Trßnen, dass 
mir schlecht wurde von dem 
schlechten Gewissen, das mich 
plagte. 
Doch dann hñrte ich plñtzlich wie-
der die Stimme des Engels von 

damals. Und er richtete mir fol-
gende Botschaft aus: Gott hat Is-
maels Schreien gehñrt. Er wird 
uns nicht im Stich lassen. Alles 
wird gut, weil Gott uns sieht und 
bei uns ist. Gott hat sein Verspre-
chen gegeben und hat einen Plan 
mit Ismael. 
Kaum waren die Worte gespro-
chen, sah ich auf einmal einen 
Brunnen direkt vor mir. Augen-
blicklich eilte ich dorthin, f÷llte die 
Wasserschlßuche und gab Ismael 
zu trinken. Sein Geschrei ver-
stummte. Wir waren gerettet.  
Von da an hatten wir keinerlei Nñ-
te mehr und wir fanden eine Hei-
mat f÷r uns in dieser W÷ste. Is-
mael entwickelte sich prßchtig, 
heiratete eine ¿gypterin und hatte 
wirklich viele Kinder und Enkel. 
Ich war mßchtig stolz auf meinen 
Jungen. Aber vor allem war ich 
Gott dankbar f÷r alles, was er uns 
zukommen lieÚ.  
Ach ja, und gegen Abraham hege 
ich bis heute keinen Groll. Auch er 
kann stolz auf Ismael sein. 
SchlieÚlich wollte er f÷r ihn auch 
nichts Schlimmes. 
 
Jetzt kennst du meine Geschichte. 
Die Geschichte der Frau hinter der 
Jahreslosung. 
Ich war ganz bestimmt nicht im-
mer ein Unschuldslamm, und den-
noch war Gott immer bei mir. 
Er sah und hñrte mein Leid. Mei-
nem Sohn und mir gegen÷ber war 
er gnßdig und barmherzig. 
Auch als einfache Magd ohne 
Rechte war ich f÷r Gott nicht na-
menlos oder unbedeutend. Er 
zeigte mir den richtigen Weg auf. 
Den ging ich zusammen mit ei-
nem Gott, der mich sieht. 

Stephan Scharfenberg 
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Alles hat seine Zeit 

Nachdem Pfarrer Spitzer in den 
wohlverdienten Ruhestand gegan-
gen ist, musste das Presbyterium 
sich darum k÷mmern, dass die 
frei gewordene Pfarrstelle wieder 
neu besetzt wird. 
Es erfolgte eine Ausschreibung im 
Amtsblatt der Evangelischen Kir-
che in Deutschland. Jetzt hieÚ es 
abwarten. Und siehe da, auf diese 
Ausschreibung wurde uns der jun-
ge Pfarrer Golly als Pfarrverweser 
auf Probe, bis zu seiner Anerken-
nung und Amtseinf÷hrung zuge-
teilt.  
Das Presbyterium hatte jetzt Zeit, 
zu pr÷fen, ob Pfarrer Golly f÷r un-
sere Gemeinde der Richtige ist. 
Und was soll ich sagen, er ist der 
Richtige. 
Somit wurde er in einem Gottes-
dienst durch das Presbyterium 
zum zuk÷nftigen Pfarrer unserer 
Gemeinde gewßhlt. 
Bei dem Festgottesdienst am 
21.01.2024, den Pfarrer Ralf Lau-
bert, der auch sein Religionslehrer 
war, abgehalten hat, wurde Pfar-
rer Golly ñffentlich in sein Amt 
eingesegnet. Es war ein feierlicher 
Gottesdienst, der musikalisch von 
Herrn Winter an der Orgel und 
Herrn Erschfeld am Saxofon be-

gleitet wurde. Die ausgewßhlten 
Musikst÷cke und das Zusammen-
spiel der Instrumente gaben dem 
Gottesdienst einen feierlichen 
Rahmen. 
Seine anwesenden Amtskollegen, 
das Presbyterium und Jugendliche 
aus den Konfirmandengruppen 
gaben Pfarrer Golly persñnliche 
Voten mit auf seinen zuk÷nftigen 
Weg.   
Nach dem Gottesdienst war bei 
einem Umtrunk im Gemeindesaal 
Zeit f÷r Gl÷ckw÷nsche und kurze 
Gesprßche im Kreis der Gottes-
dienstbesucher.  
Jetzt ist es an der Zeit, dass Pfar-
rer Golly das ist, was Pfarrer Spit-
zer zu seiner Zeit war, unser Pfar-
rer der evangelischen Kirchenge-
meinde Rommerskirchen. 
Wir w÷nschen ihm alles Gute und 
viel Erfolg bei der Umsetzung sei-
ner Ideen und Vorstellungen. Mñ-
ge er auf seinem Weg unsere Ge-
meinde festigen, stßrken und auf 
einem sicheren Kurs halten. 
 
ɒEin Schiff, das sich Gemeinde 
nenntɐ 
 

Klaus Barsikow  
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Unser Besuchsdienst sucht Verstßrkung! 
 

Wenn unsere Gemeindeglieder 75 Jahre alt werden, gratulieren wir ihnen zum 
Geburtstag! Ab diesem Tag flattert jedes Jahr eine Geburtstagskarte ins Haus mit 
den herzlichsten Gl÷ckɈ und Segensw÷nschen von ihrer Kirchengemeinde. Ste-
hen runde Geburtstage an, erhalten die Gemeindeglieder auch Besuch zu ihrem 
Ehrentag! Ein kleines Team Ehrenamtlicher aus unserer Gemeinde teilt sich die 
Geburtstagsbesuche und ÷berbringt persñnlich Gl÷ck- und Segensw÷nsche und 

im Namen der Kirchengemeinde. 
Wer Lust und Zeit hat, selbst gelegentlich diese Geburtstagsw÷nsche zu ÷ber-

bringen, ist herzlich willkommen im Team des Besuchsdienstes! 
Melden Sie sich bei Interesse gerne im Gemeindeb÷ro:  

info@ev-roki.de, Tel. 440196.    Elke Wegerich 


